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Der Koͤnigsrichter. 
Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs. 


Fortſetzung) 

Des Zornes dunkle Gluth uͤberflog das blaſſe Ge⸗ 
ſicht des Greiſes, und ſeine Augen ſchoſſen Flammen 
auf den kuͤhnen Redner, der feine Amtswuͤrde ſo hart 
antaſtete. Er ſammelte ſich muͤhſam und ſetzte hoͤhniſch 
entgegen: „Alſo Euch hat, wie es ſcheint, die Bürgers 
ſchaft zu ihrem Sprecher ernannt? — Nun, ſo hat ſie 
eine ziemlich unkluge Wahl getroffen; denn durch Eure 
giftige Zunge kann jedes Spiel verloren gehen. Uebri⸗ 
gens gebiete ich Euch Neſpeet, Meiſter Streckenbach, vor 
einem ehrbaren Rath, vor dem Ihr ſteht, und durch 
deſſen Mund Ihr kaiſerliche Befehle zu vernehmen habt. 
Von heute an will ich Euch vor allen Andern in's Auge 
faſſen als einen Quärulanten und Unruheſtifter; merkt 
Euch das!“ — „Wollte Gott,“ ſagte dieſer im ſanften 
Tene: „es gäbe im heiligen roͤmiſchen Reiche viel ſol⸗ 
cher Unruheſtifter, wie ich es bin; das Reich wuͤrde 
Frieden haben, und nicht in dieſem ſchmachvollen Kriege 
langſam verbluten. Ich bin nur da unruhlg, wo dle 
Ruhe fehlt. Uebrigens iſt hier nichts zus und abzure⸗ 
den, wo kalſerliche Majeſtät befiehlt; es geziemt uns 
nur, Ihre Befehle ſchwetgend zu vernehmen und duld⸗ 
ſam zu gewärtigen, was uͤber das arme Staͤdtlein ver⸗ 
fügt werden dürfte.” — „Es bleibt bei dem vorhin er⸗ 
wähnten Reverſe!“ herrſchte Reuſchel mit ſchwerer Der 
tonung und durchbohrendem Blicke: „er ſoll noch heute 
an den Herrn Landeshauptmann abgehen. Ihr ſeid ent⸗ 
laſſen!“ — Die Deputation entfernte ſich, und der 
Buͤrgermeiſter hob die Seſſion auf. 
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Der freundliche Mat war gekommen. Schneebaͤche 
ſtroͤmten von den Bergen, milde Luͤfte wehten vom hei⸗ 
tern Himmelsblau in die Thaler herab, und Alles quoll 
und keimte und grünte in uͤppiger Fruͤhlingsfälle. Aber 
an dieſem mit tauſend Reizen ausgeſtatteten großen 
Wunderbilde des Frühlings, an dieſem ſuͤßen Frieden 
der Natur konnten die armen Landeshuter ſich nicht er⸗ 
freuen: denn bel ihnen war kein Friede. Die harten 
Bedruͤckungen des Koͤnigsrichters, die mit dem Anfange 
des unglücklichen Jahres 1629 begonnen hatten, dauer⸗ 
ten noch fort, und verdoppelten ſich, worin es ſich nur 


thun ließ, ſobald die geringſte Widerſetzlichkeit ſich zeigte. 
Um dem Proteſtantismus jedes Mittel zur moͤglichen 
Wiederbelebung zu entziehen, waren ſeinen Anhaͤngern 
nach einer Ordre des Landeshauptmanns vom 17. Fe⸗ 
bruar alle Andachtsbuͤcher durch den katholiſchen Pfarr 
rer weggenommen worden; der Koͤnigsrichter Reuſchel 
aber verfolgte alle diejenigen auf jede Weiſe, welche etwa 
Kirchfahrten nach den naheliegenden Ortſchaften unters 
nahmen, in denen ſich noch ein oder der andere evanger 
liſche Geiſtliche verborgen, oder unter dem Schutze eines 
Adeligen aufhielt, wie zu Rohnau und Reußendorf; 
oder welche die Meſſe nicht regelmaͤßig hörten und den 
Gebrauch der Saeramente vernachlaͤſſigten; und belegte 
jeden Contraventionsfall mit harter Strafe, von einem 
Gulden bis zu zwanzig Thalern. Er verfuhr dabei noch 
am gelindeſten, wenn er die Schuldigen bei der groͤßten 
Kaͤlte in's Rathsgefaͤngniß ſperrte, um ſie in dieſem 
„kalten Arreſt“ (wie er ſich ausdruͤckte) auf beſſere Ges 
danken zu bringen. — Die Buͤrger, beſeelt von Liebe 
fuͤr den verfolgten Kultus, der ihnen nun als ein um 
fo koſtbareres Gut erfchien, liefen häufig nach den Doͤr⸗ 
fern, wo es noch proteſtantiſche Prediger gab, um in 
ſuͤßer Heimlichkeit dort ihren Gottesdienft in einfacher 
Weiſe zu halten. Täglich gab es daher Erceffe und Eyes 
cutionen; die von Reuſchel beſtellten Aufpaſſer und De— 
nuncianten wurden insgeheim von den Bürgern oft übel 
mit Schlägen bedient; dagegen brauchte der Koͤnigsrich⸗ 
ter alle Repreſſalien, welche ſein Amt und ſeine Macht 
ihm darboten. Viele wurden auf offener Straße dabei 
von den Buͤtteln entſetzlich gemißhandelt, vielen der Be⸗ 
trieb ihres Gewerbes unterſagt, und einigen Webern die 
Webeſtuͤhle bis auf ſechs Wochen verſiegelt. Andere 
wurden ganz vom Orte vertrieben, oder verließen ihn 
freiwillig. Vor Allem aber ward dem Streckenbachſchen 
Hauſe der aufgeladene Haß des kleinen Tyrannen fühl 
bar. Faſt täglich hatte er etwas zu erinnern, anzudro⸗ 
hen oder zu ſtrafen, und er ſchien nur auf eine erheb⸗ 
liche Veranlaſſung zu lauern, um den kuͤhnen Redner 
für feinen damaligen Gemeingeiſt auf's haͤrteſte zu zuͤch⸗ 
tigen. Meiſter Streckenbach aber benahm dem feindli— 
chen Oberherrn vorſichtig jede Gelegenheit, ihm unter 
dem Schein des Rechts zu ſchaden. Schweigend fuͤgte 
er ſich in den Drang der Umſtaͤnde, und ermahnte auch 
die Seinen ernſtlich dazu. 


— 
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Um dieſe Zeit ſaß im reich verzierten bequemen Arms 
ſeſſel auf feiner Grundherrſchaft zu Modlau, der Landes⸗ 
hauptmann der Erbfuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer, 
Herr Heinrich von Bibran, ein eifriger Katholik, 
und betrachtete mit zornigen Blicken ein entfaltetes Schrei⸗ 
ben des Buͤrgermeiſters und Koͤnigsrichters Reuſchel, 
worin dieſer ihn um kraͤftigen Beiſtand anſprach wider 
die Acatholich, bei deren Hartnaͤckigkeit feine ſtrengen 
Bekehrungen nichts fruchten wollten: — „Gern haͤtte 
ich meiner Vaterſtadt das härtere Schickſal erſpart,“ — 
ſo ſchrieb er, ſich mit dem eee d des Mitlelds 
umgebend, — „aber Ew. freiherrlichen Gnaden beliebten 
ſelbſt einmal zu ſagen: das Ketzerthum ſei eine unger 
wöhnliche Krankheit, bei welcher gewoͤhnliche Mittel 
nicht paßten. Dies habe ich nun genuͤglich eingeſehen, 
und erſuche nun meinen geſtrengen Herrn Patron, uns 
einige Faͤhnlein Lichtenſteiner zu ſenden, da meine eiges 
nen Kräfte zur Vollſtreckung des kaiſerlichen Befehls 
nicht mehr ausreichen.“ — „Hatte ich doch kaum den 
Kleinbuͤrgern fo viel Conſequenz zugetraut!“ ſagte ends 
lich der ſtrengglaͤubige Freiherr zu dem vor ihm ſtehen⸗ 
den Amtsſchreiber und Vertrauten, Jakob Mandißlo. 
— „Nun, weil es denn die harten Koͤpfe nicht anders 
wollen, ſo bin ich wohl geneigt, dem Antrage des Koͤ— 
nigsrichters wegen der Lichtenſteiner zu genuͤgen.“ — 
„Sollte es nicht noch einen andern, mildern Ausweg 
geben, die Landeshuter in den Schooß unſerer Kirche 
zuruͤckzufuͤhren?“ meinte furchtſam fragend der junge 
Mann: „o laßt die Milde walten, gnaͤdiger Herr, und 
verſchont meine arme Vaterſtadt mit den Lichtenſteiner 
Blutſaugern!“ — „Der Koͤnigsrichter ſelbſt giebt jede 
Hoffnung auf, wie Du gehoͤrt haſt,“ erwiederte der Lan⸗ 
deshauptmann: „fertige demnach ein Schreiben aus an 
den Burggrafen von Dohna, ſtelle ihm das Geſuch 
des Friedrich Reuſchel vor und bringe es mir her zur 
Unterſchrift.“ — Da trat ein Diener herein und mels 
dete: der Herr Burggraf von Dohna haͤlt ſo eben ohn— 
fern des Schloſſes mit einigen Faͤhnlein Dragonern; er 
entbietet Euch ſeinen Gruß, edler Herr, und bittet um 
ein Nachtlager. — „O, nun iſt Alles umſonſt!“ jam⸗ 
merte Jakob verſtohlen. — „Heiße ihn in meinem Na⸗ 
men freundlich willkommen; die Soldaten moͤgen ſich 
im Dorfe vertheilen, aber ſich nicht etwa executionsweiſe 
betragen, denn meine Modlauer ſind ſchon laͤngſt bekehrt. 
Den Herrn Burggrafen ſelbſt aber führe ſtracks hierher.“ 
Der Diener entfernte ſich; der Freiherr wendete ſich zu 
Jakob mit den Worten: „das Schreiben kann jetzt nas 
tuͤrlich unterbleiben,“ und ging dem Gaſte entgegen. 
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Traurig ſaßen im Stadtkeller zu Landeshut im Juni 
deſſelben Jahres um die Mittagsſtunde einige Buͤrger 
beim Kruge, und Keiner wagte es, die ſchreckenvolle 
Neuigkeit zur Sprache zu bringen, von der ſie Alle ge⸗ 
hört hatten, nämlich die Ankunft der Lichtenſteiner Dra⸗ 
goner. Endlich brach Caspar Böhme das Schweigen. 
— „Haͤngt nur nicht die Köpfe allzuſehr, und verliert 
den Muth vor der Zeit!“ ſagte er. „Wir haben ja 
ſchon fo viel ertragen mit goͤttlicher Huͤlfe; es wird 


auch dies Drangſal voruͤbergehen. Daß uns der Buͤr⸗ 
germeiſter das Lichtenſteinſche Kreuz nicht ee würde, 
ließ fih wohl vorausſehen, da er nicht einmal feinen 
eignen Schwiegerſohn, den Organiſten, ſchonte, und hu 
noͤthigte, von Haus und Heerd hinaus in's Welte zu 
ziehen.“ — „Ich zerſinne mir immer noch den Kopf,“ 
warf George Berger dazwiſchen: „ob es nicht moͤglich 
ſeyn ſollte, den ganzen Unfug abzuwehren, da die gro⸗ 
pen Herren in Wien doch ſchon eingeſehen haben muͤſ⸗ 
fen, wie wenig im Ganzen mit dieſer Bekehrungsme⸗ 
thode gethan iſt, indem man zu Jauer und an andern 
Orten bald nach dem Abzuge der Seligmacher die Meſſe 
nicht weiter beſucht hat. — „Waͤre nur der Markgraf 
Georg zur Stelle,“ ſpottete Franz Innſtein: „vielleicht 
verkröche ſich der Herr Burggraf Dohna wieder in eb 
nen Heuhaufen, wie vor Jaͤgerndorf, und ließe von Lan⸗ 
deshut ab mit ſeinen Quaͤlgeiſtern.“ — „Zuͤgle deine 
Zunge beſſer, Gevatter; die Quaͤlgeiſter find ſchon vor 
der Thuͤr!“ warnte Lembach, „und der Verraͤther fchläft 
nicht!““ — „Willſt Du es dem Burggrafen etwa hins 
terbringen, und Dir ein Judasgeld verdienen?“ fragte 
der Unverſtaͤndige weiter, und ruͤckte mit feinem Seſſel 
näher. — „Ruhig, ruhig, ihr Herren!“ rief der Keller⸗ 
wirth dazwiſchen, der mit einem vollen Kruge herantrat, 
„das fehlte noch zu unſerm Jammer, daß wir den Un⸗ 
frieden unter einander fo zu ſagen vom Zaune brachen 
— hoͤrt Ihr die Trompetenſtoͤße? Das find die Selig⸗ 
macher! Gott ſei uns gnaͤdig! — Alles ſtuͤrzte aus der 
Schenkſtube und hinaus auf den Markt, um das trau⸗ 
rige Schauſpiel des Einzuges zu betrachten. — Vom 
Niederthore her erſcholl ein kurzer Marſch. Die lange 
gefuͤrchteten Dragoner ritten langſam in die Stadt ein, 
furchtbar geruͤſtet, als zögen fie einer blutigen Schlacht 
entgegen; und es galt doch nur, die friedlichen Glau⸗ 
bensmeinungen wehrloſer Bürger zu bekriegen. — Scha⸗ 
denfreude uͤber die furchtbare Angſt, die ihre Ankunft 
erregte, blitzte aus den finſtern Augen der rohen Schaar, 
und fie ſchielten unter. den Kremphuͤten hervor rechts 
und links nach den anſehnlichſten Haͤuſern, mit dem 
Wunſche: daß fie der Quartierzettel dorthin anweiſen 
moͤchte. Vor ihnen her zogen auf Holſteiner Hengſten 
der Bekehrungsfuͤrſt Karl Hannibal von Dohna und 
die Grafen Goͤtz und Piccolomini. — 

„Seht Ihr die blonde Dirne dort am Fenſter des 
Bäderhaufes, Herr Burggraf?“ fo fragte Graf Goͤtz, 
und ſetzte ſpoͤttiſch hinzu: „man ſagt, daß Ihr Euch 
bei holden Frauen das Bekehrungswerk abſonderlich ans 
gelegen ſeyn laſſet.“ — Graf Dohna hielt den Rappen 
an, um nach dem bezeichneten Fenſter zu blicken, aber 
Klara war verſchwunden — denn dieſe war die Ges 
meinte. — „Daß Ihr doch nie die ſcharfe Zunge ruhen 
laſſen koͤnnt,“ ſchalt der Gefoppte. „Bin ich auch juſt 
kein Weiberfeind, fo giebt es doch in der That jetzt 
ernſtere Dinge zu thun, als auf Tändeleien mit ihnen 
zu denken.“ 

Auf dem Marktplatze hielten jetzt in geſchloſſenen 
Reihen dle Lichtenſteiner, tauſend Pferde ſtark, rings 
um das Rathhaus, wo der Koͤnigsrichter in haͤmiſcher 
Eilfertigkeit bereits die Quartterzettel unterſchrieb. — 
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Nach allen Seiten hin ſprengten die Dragoner, die 
Qual-Anweiſungen in den Händen, und bemühten ſich, 
ihren Wirthen auf der Stelle zu beweiſen, daß das Ges 
rücht nicht zu wenig von ihnen geſagt habe. — Das 
Haus des ehrlichen Streckenbach hatte der edle Reuſchel 
natürlich beſonders mit Ereeution bedacht. — In Kur 
zem war der Ring ziemlich leer; aber in allen Stadt⸗ 
vierteln, wie im Zieder, in Leppersdorf, Vogelsdorf, 
Breitenau und Krauſendorf, tobte es, als waͤre die wilde 
Jagd eingezogen. Pferdegewieher, Waffengeklirr, das 
Beſchrei der Gemißhandelten und das Bruͤllen der Pei⸗ 
niger, Alles verſchmolz zu einem wuͤſten, kreiſchenden 
Lärm, der mit trauriger Gewalt in Ohr und Seele des 
Menſchenfreundes ſchnitt. — Die zügellofe Bande, welche 
Defterreihs Feldbinde trug, begann wie bisher ihre Ber 
kehrungskunſtgriffe. Daß die Seligmacher uͤber Hab 
und Gut ihrer Wirthe nach Belieben ſchalteten, verſtand 
ſich von ſelbſt. Wo nicht Kuͤche und Keller guͤtlich und 
reichlich für die ſaubern Gäfte beſchickt waren, da belehrs 
ten Flintenkolbenſtoͤße, wie es kuͤnftig damit zu halten 
ſel. Dann folgten die Übrigen methodiſchen Chikanen, 
bei welchen jeder laute Seufzer, jede Bitte, jedes Angſt⸗ 
gebet mit dem Zuruf begleitet ward: „Du ſollſt katho⸗ 
liſch werden!“ — Inzwiſchen waren die Aelteſten der 
Zuͤnfte und Zechen vor einen edlen Rath berufen wor⸗ 
den und ihnen von dem Buͤrgermeiſter und Koͤnigsrich⸗ 
ter angedeutee worden, ſich morgen früh um acht Uhr, 
ſammt ihren Weibern, Kindern und Zunftgenoſſen, vor 
dem Rathhaufe zu einer feierlichen Proceſſion einzufin⸗ 
den. An die Schoßgenoſſen der umliegenden Ortſchaf⸗ 
ten erging deshalb ein beſonderer Rathsbefehl. Denn 
dahin ging Reuſchel's geheimer Wille: durch einen eig⸗ 
nen, pomphaften, ergreifenden Religionsact, den er ver⸗ 
möge der bisherigen Zwangsmittel ſich nicht getraute 
mit Erfolg herbeizuführen, feine kraftige Gewaltherrſchaft 
uͤber Landeshut zu begruͤnden. 
(Fortſetzung folgt.) 


An das Fräulein v. 
Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
1 . Freundes. , 

Mitgetheilt von K. Feldheim. 


No. IX. 
Wie einſt in jene unerforſchte Bläue 

Die Sünderin ihr Auge ſehnend hob, 

Und ſanfte ſchwermuthsvolle Reue 

Ihr ſchoͤnes Antlitz uͤberwob: 

So fiehft auch Du mit ſanftem Sehnen 
DO, Schöne! die mein Lied erwählt; 

An Thaten ähnlich Magdalenen, 

Ach — nur die Reue fehlt! 


— — — 


Miscellen. 


— 


Auf der Dresdner Vogelwieſe zeigte vor einiger 
Zelt ein Herr Scheerer ſeine koloſſalen Ochſen, von des 


nen er ſagte: „Dieſe Wunderochſen ſind, ohne mir zu 
ſchmeicheln, noch nirgends ſo hervorgebracht worden. Ich 
habe dieſe Ochſen felbft erzogen. — Wer mir einen fol 
chen Ochſen zeigt, wie ich, dem gebe ich 100 Karollins.“ 


Im zoologlſchen Garten zu London ging kuͤrzlich 
eine Dame fpazieren. Sie reichte einem Elephanten eis 
nen kleinen Zwieback mit derſelben Hand, in der fie ih, 
ren Pompadour hielt, worin eine Banknote von zehn 
Pfund Sterling befindlich war. Der Elephant, in der 
Meinung, daß Alles für ihn bestimmt ſei, ergriff mit 
feinem Ruͤſſel Zwieback und Pompadour, und ließ Bei⸗ 
des in feinen anſehnlichen Schlund hinabgleiten. — Es 
ſoll eine Commiſſion in den Bauch geſchickt werden! 


In einem Werke laſen wir un laͤngſt: „Die Haupt, 
nahrung der Schmalkalder find Eiſenwaaren.“ — Die 
muͤſſen einen guten Magen haben! 


Traveſtie der Schillerſchen Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, 
Erſcheint der Philiſter 
4 ae allein! f 
aum daß den Schuſter vom Halſe ich habe 
Kommt auch der Schneider, der laͤchelnde Knabe, 
Reicht eine Liſte von Schulden mir ein! 


Sie nahen, ſie kommen 
Die Gläubiger alle, 
Mit Juden erfullt ſich 
Die chriſtliche Halle! 
Sagt, wie bewirth' ich, 
Der arme Bedrängte, 
Hungrigen Chor? 


Hätt ich nur Eure geſegneten Kaſten, 
Solltet Ihr wahrlich bei mir nicht faſten! 
Holt die verſchimmelten Fuͤchſe hervor! 

„Was ſchwuͤſt de von Holen? 

„Was ſchwuͤſt de von Füre? 

„O mai! ſchlechte Zeiten, 

„Und niſcht in der Bure!“ 
Reich' ihm die Flaſche! 
Bruͤderchen, ſchenk ihm 
Laͤchelnd nur ein! 
Netz' ihm die Gurgel mit himmliſchem Thaue, 
Bis er den Himmel voll Baßgeigen ſchaue, 
Einer der Unſern ſich duͤnke zu ſeyn ! 

Die purpurnen Wogen, 

Sie rauſchen und gleiten; 

Die Zunge wird ruhig 

Und beſſer die Zeiten. 


Anekdoten. 

Als einſt eine hohe Perſon auf ihrer Reiſe auch 
durch die Stadt Burg mußte, war den Buͤrgern zu einer 
felerlichen Einholung, die Idee durch den Kopf gefah⸗ 
ren, eine Menge von Tambours, elegant equlpirt, am 
Thore aufzuſtellen, und fo die hohe Perſon mit dem laͤr⸗ 
menden Schalle der Trommeln zu begruͤßen. Als aber 
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endlich die hohe Perſon anlangte, als endlich der ſehn⸗ 
lichſt erwartete Wagen durch das Thor rollte, da gerieth 
man allgemein in eine ſolche Verwirrung, daß man ihn, 
ohne ſich zu ruͤhren, dahin rollen ließ. Inzwiſchen er⸗ 
holte man ſich, und gerade, als die hohe Perſon aus 
dem andern Thore wieder hinausfuhr, wurde dermaßen 
ein Freudenwirbel getrommelt, daß die Häufer bebken. 
82 Einzuholende wurde alſo foͤrmlich ausgetrom ; 
melt. a 


— 

Harte Eltern wollten ihre Tochter zu einer ihr 
verhaßten Heirath zwingen. „Nein,“ rief ſie mehrmals 
aus, „ich kann dieſen Mann niemals heirathen! ich liebe 
ihn ja nicht!“ — „Was,“ ſagte der Vater, „wozu noch 
erſt Liebe?“ und indem er ſich zu ſeiner dabei ſtehenden 
Frau wandte — „ſag' Du! haben wir uns wohl je ge⸗ 
liebt? und haben uns doch gehelrathet!“ 


— 

Aus einem kleinen Staͤdtchen ſchrieb Jemand an 
feinen Freund unter Anderm beim Tode des Buͤrgermel⸗ 
ſters: „Weun es nicht einmal einen Todesfall hier gäbe, 
ſo waͤre gar kein Leben in dieſer Stadt.“ 


Ein origineller Main beſtieg an einem ſchoͤnen 
Morgen mit einem Freunde einen hohen Berg, deſſen 
Gipfel eine ſeltene Ausſicht gewaͤhrt. Dieſer bewunderte 
mit ſtillam Entzuͤcken die reizende Ausſicht, während der 
andere in ſeiner Extaſe ausrief: „Ach, daß ſich Gott 
im Himmel erbarme! welche ſchoͤne Ausſicht! das iſt 
doch zum Teufelholen!“ c 


— 


Zur Erinnerung an den 15. Maͤrz 1813. 


Als im Februar 1813 die ruſſiſche Armee, begleitet vom Kai⸗ 
ſer Alexander ſelbſt, ihr Lager bei Kaliſch aufſchlug, und das 
preußiſche Heer freundlicher, als 1812, gegen die Ruſſen war, 
ſollte die alte Freundſchaft beider Monarchen wieder erneuert wer⸗ 
den. Der 15. März wurde dazu beſtimmt; in Breslau wollten 
die erhabenen Bundesgenoſſen We Zur Bewillkomm⸗ 
nung des Kaiſers hatten der General v. Kleiſt, Oberſt Prinz 
Biron, Regierungs⸗Chef⸗Praͤſident Merckel, der Regierungs- 
rath v. Kraker, den Auftrag, die Reiſeangelegenheiten zu be⸗ 
ſorgenz auch eine Deputation der Geiſtlichkeit war zum Empfange 
beſtimmt. — Als am 15. März der Kaiſer den ſchleſiſchen Boden 
bei Wartenberg betrat, begrüßten ihn der Graf Bethuſy und 
der Praͤſident Merckel mit kurzen Worten, die der Kaiſer huld⸗ 
voll entgegennahm und ihnen die Verſicherung ſeiner freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen für den König Friedrlch Wilhelm zu er⸗ 
wiedern ſich herabließ. N 2 Uhr kam Alexander unter 
dem Geläute der Glocken bei Wartenberg mi eine Ehrenpforte 
mit der Inſchrift: „Heil Alexander dem Großen!“ war an der 
polniſchen Thorbrücke errichtet. Die Schuͤtzen⸗ und Bürgergarde, 
der Magiſtrat und die Geiſtlichkeit waren aufgeſtellt. Da trat 
der 7Tjährige Hofprediger Saſſadius mit ehrerbietigem Gruſſe 
dem Kaiſer entgegen, und ein ftürmifches Hurrahrufen folgte ihm 
bis zum Schloſſe. Die Prinzeſſin Biron mit zwölf weißgeklei⸗ 
deten Mädchen, welche Orangenblätter ſtreuten, empfingen ihn 
dort. Als die Pferde gewechſelt waren, reifte der Kaiſer nach 
Oels ab. — Hier war der König ſchon um 11 uhr angekommen. 
Er ſtieg im Landſchaftshauſe ab, verweilte eine halbe Stunde und 
fuhr dann nach dem Dorfe Spahlig, um den erhabenen Freund 
zu erwarten. Er fuhr durch das Dorf; vor dem letzten Haufe 
deſſelben, welches dem Freiſtellbeſizer Gottlieb Kaſchner ge 


hörte, fragte er: ob in dieſem Haufe gute, ordentliche deute wohn⸗ 
ten, und da dieſes bejaht wurde, ſtieg er aus und ging hinein. 
Seine erſte Frage an die ihm entgegentretenden Hausbewohner 
war: ob fie ſchon zu Mittag gegeſſen. Die ältefte Tochter, ein 
Mädchen von 18 Jahren, erwiederte: wir haben den ganzen Mor⸗ 
gen noch nicht Zeit gehabt, zu kochen, und jet erſt habe ich das 
Eſſen beſorgen wollen. — König: Was habt ihr denn 
wollen? d. M.: Hiexſe. — K. Könnte ich wahl Kartoffeln ge⸗ 
kocht bekommen? d. M. cvetlegen): Aber wie wollen Sie fie effen? 
— ſehr gern! — K. So wie fie aus dem Keſſel kommen; nur 
etwas Salz dazu. — So wurden die Kartoffeln gekocht, während 
der König die am Rocken ſitzende Frau beobachtete, und dem 
Manne, der das Spinnen in Gegenwart Sr. Majeſtaͤt für uns 
ſchicklich hielt, bemerkte: „Laßt fie ſpinnen; ich ſehe es gern, wenn 
die Leute fleißig find.” ur Frau): Sie iſt wohl krank? — 
Der Mann: Ja, Ew. Majeftät, fie hat boͤſe Augen und ſieht 
ſehr ſchlecht. — K. Wendet doch Mittel zur Hülfe an. Wievier 
Kinder? d. M. ſieben. — K. Sind groß? d. M. der Altefte iſt 
Soldat. — K. Bei meld? Regiment? d. M. unter den grünen 
Huſaren, in der Schwadron des Rittmeiſters v. Wosdowsky. — 
K. Wie lange dient? d. M. Zwei Jahr. — K. Wie alt iſt er? 
d. M. Zwanzig Jahr. — K. Wenn ſich gut aufführen, was aus 
ihm werden. d. M. Das hoffe ich, Ew. Majeſtät. — Darauf 
fragte der König nach den übrigen Kindern. — Auf dem Teller, 
den der König vor ſich hatte, ſtand: „Bluͤhe Schleſien! 1806. 
Er ſagte, als er dies las: „Leider nicht mehr blühen!“ Ci 
aus dem Gefolge bemerkte: in Zukunft wird es ſchoͤner blühen! 
— Da ging die Nachricht ein: der Kaiſer komme erſt 2 Stun⸗ 
den ſpaͤter. „Dann muß ich wieder nach Oels!“ ſagte der Kö⸗ 
nig, und gab, indem er fortging, der Kranken 6 Friedrichsd'or 
mit den Worten: „Laßt Euch heilen!’ — Der Wirth des Haus 
ſes hat zum Andenken an dieſen ſo hoben Beſuch, eine Tafel mit 
folgender Aufſchrift befeſtigt: ö j 
„Den 15. März 1813 weilte in dieſem Haufe Se. Majeſtaͤt 
der König von Preußen, Friedrich Wilhelm III., um den Kai⸗ 
fer Alexander I. zu erwarten.“ G. M— g. 


Chronik. N 


Dienſtveraͤu derungen. 
Im Eivilftande. 

Der Koͤnigl. Landgerichts⸗Aſſeſſor Herr Schmie⸗ 
del, zum Koͤnigl. Juſtizrath bei demſelben Gericht. 

Bei der im Monat Mai d. J. zur Ausführung 
kommenden Organiſation der Koͤnigl. Juſtizbehoͤrden 
im Großherzogthum Poſen, iſt der ſeitherige Friedens⸗ 
richter zu Jarocin, Herr Ruͤdenburg, zum Juſtiz⸗ 
Commiſſarins bei dem Land⸗ und Stadtgericht zu 
Pleſchen, und zum Notarius im Departement des 
Ober⸗ Landesgerichts zu Poſen ernannt worden. 

Der Koͤnigl. Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗ Aſſeſſor 
zu Gneſen, Herr Clein o w, zum Koͤnigl. Juſtizrath 
bei dem Land- und Stadtgericht zu Kempen. 


Geburten. 
Den 11. Febr. zu Oels, Fran Diakonus Schunke, 
geb. Lobe, eine Tochter, Melanie Auguſte Marie. 


eirathen. 

Den 3. März zu Korſchlitz im Oelsniſchen, Herr 
Kaufmann Guder in Vernſtadt, mit der dritten 
Fraͤulein Tochter des Herrn Paſtor Ruprecht in 
Korſchlitz. E 


Hierbei eine außerordentliche Beilage. 


Außerordentliche Beilage 
zu No. 11. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 
— .. ˙ ¼ß:ꝛ p —.333 


Nachſtehend verzeichnete Schriften ſtehen bei einem 41. Das neueſte Oelsner Wochenblatt, 4 vollſtaͤn⸗ 
5 Ai Oels, zum Verkauf, und wird dige Quartale (ungebunden) für 1 Tor, 
die Expedition dieſes Blattes nähere Auskunft geben: 42. Geſchichte der Schweiz, gut gebd. in 4. für 1 Thl. 

No. 1 — 24. Schleſiſche Provinzialblaͤtter, fortgeſetzt 43. Geſchichte des Preuß. Staats, mit Kupfern. 
von Sohr, vom Jahre 1818 bis 1830 — 12 Jahr⸗ 9 Hefte, à 6 Sgr., für 1 Thl. 15 Sgr. 
gange in 24 Bdn., d. Jahrg. 1 Thl. 10 Sgr. = 15 Thl. _ 44. Schleſ. Taſchenbuch auf das Jahr 1829, von 

No. 25 — 37. Literar. Beilage zu den Schleſ. Pros Schmidt, mit Kupf., für 20 Sgr. 
vinzialbl. vom Jahre 1818 — 30. & 20 Sgr. 8 Thl. : £ 
38 — 39. Schlef. Unterhaltungsblaͤtter für gebildete „Markt Preis der Stadt Oels, vom 7. März 1835. 


Leſer, herausg. v. Rhode, 1. Jahrg. in 2 Quartalen, — Tee eee. 
„3 1 1 hl. Daten der Sch. 12 — din os A 
40. Der Mitſprecher, oder Oels⸗Militſches Wochen⸗ Roggen. 14 6 Kartoffein. — 23 — 
blatt, herausg. v. Meißner, 1 vollſtaͤnd. Jahrg. vom Serſte.. . 139 [Heu, der Ctr. — 28 3 
J. 1825, gut gebunden fuͤr 1 Thl. Hafer... . 22] 9 [Stroh, das Schk. 6 11 4 
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Beachtenswerthe Anzeige. 


a 8858 Im Verlage der Unterzeichneten iſt erſchienen und fuͤr 1 Sgr. 6 Pf. gebunden zu haben: 9388 
2 Neueſtes ABC: und Leſebuch für gute Kinder. = 
Mit 24 ſauber illuminirten Thierabbildungen. 225 

f Zweite Auflage: 5000 Exemplare! = 


2 N RR 
. i i 1 © 9 2 2 E 
85 Die ſo ſchnell vergriffene erſte Auflage iſt wohl der ſicherſte Buͤrge für die allgemein anerkannte 5 

Brauchbarkeit des genannten Buͤchleins, das bei einem anſprechenden Inhalte und einer gefaͤlligen Er 
e äußeren Ausſtattung, fo wie ruͤckſichtlich des beiſpiellos billigen Preiſes, wohl nichts zu wünfchen 28 
Vaͤͤbrig laſſen dürfte. Wir empfehlen daher daſſelbe den reſp. Eltern und Lehrern auf das angele⸗ 


i gentlichſte. Oels, den 13. März 1835. f 85 
f Ludwig und Sohn. 455 


7 
Ferner iſt in demſelben Verlage erſchienen und fuͤr 2 Sgr. gebunden zu haben: 


Neue A BC, Buchſtabier⸗ und Leſebuch für fleißige Kinder. 2 


© 
8 


Mit 24 fauber illuminirten Abbildungen, Thiere vorſtellend und deren 2 
Beſchreibung. 


85 Dieſes Büchlein, was ſich nun auch bald einer zweiten Auflage erfreuen wird, iſt wohl mit g 
vollem Rechte der lieben Jugend zu empfehlen, da ſich daſſelbe, hinſichtlich feines Inhalts, dem er- 
ER ſteren unmittelbar anſchließt. Es iſt befonders darauf Nuͤckſicht genommen worden, die Lernbegierde 
der Kleinen durch eine bildliche Veranſchaulichung des Thierreichs mehr und mehr anzuregen. Wir a 
2 glauben daher, durch das Erſcheinen deſſelben, ſo manches noch an veralteten Methoden lewende 8 
885 3 beate 5 ABC⸗Buch entbehrlich zu machen, und ſomit einem laͤngſt gefuͤhlten Er 
Uebelſtande abzuhelſen. 7 AN 
822 Die beiden ABC-Buͤcher find für Auswärtige bei folgenden Herren Commiffionairen zu haben 15 
In Bernſtadt, beim Buchbinder Herrn Bunzel. — In Breslau, bei Hrn. Bräuer, im „Sieh' dich vor,“ 
888 4 Treppen hoch). — In Carlsruhe, beim Buchbinder Hrn. Tamme. — In Feſtenberg, beim Leihbibliothekar 8 
Hrn. Gottheimer. — In Hunds feld, bei Herrn Schleſinger. — In Juliusburg, beim Leihbibliothekar Hrn. ae 
9285 Wiener. — In Medzibor, beim Schneidermeiſter Hrn. Schmidt. — In Namslau, beim Herrn Kaufmann 8 
Hippert. — In Prausnitz, deim Buchbinder Herrn Krauſeneck. — In Trebnitz, beim Lohndiener Herrn 5 
> Kal — In Poln. Wartenberg, beim Buchbinder Herrn Schubert. ER 
5 Oels, den 18. Mär, 1835. N 


ER 2 3 N * Ludwig und Sohn. Sr 


Die Buch- und Landkarten- Handlung‘ 


FR. HENTZE N BRESLAU, 


Blücherplatz No. 4, 


empfiehlt den Freunden der Literatur ihr wohlassortirtes Lager, welches post- 5% 
983 täglich mit dem Neuesten sogleich nach Erscheinen vermehrt wird! Jeder gü- 

tigst ertheilte Auftrag wird auf das Pünktlichste und Billigste ausgeführt, was um 6% 
so leichter geschehen kann, da sümmtliche, von andern Buchhandlungen in öf- 
er fentlichen Blättern, oder wo es auch sei, angezeigten und empfohlenen Bücher, % 
® so wie überhaupt Gegenstände des Buchhandels, auch stets bei ihr und zu den- 2% 
selben Bedingungen zu haben sind. Weniger bemittelten, ihr empfohlenen Li- Eg 
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5 7: 
E Etabliſſement. = 
Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publico =: 


beehre ich mich hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, $ 
= daß ich mich hierorts als Kleiderverfertiger für $ 


Herren etablirt habe; und indem ich uͤberzeugt 
bin, mich durch gute und ſaubere Arbeiten empfeh⸗ 


len zu dürfen, dabei aber die moͤglichſt billigen & 
Preiſe zu fordern, ſchmeichle ich mir, mich des $ 
Vertrauens wuͤrdig zu machen. Ich bitte daher & 
ganz ergebenſt, meine ergebene Anzeige geneigteſt 
beruͤckſichtigen und mich mit diesfaͤlligen gütigen & 

E Aufträgen beehren zu wollen. Meine Wohnung!! 

= ift jetzt noch bei der verwittweten Frau Riemer⸗ & 

= meifter Wolfrath auf der Louiſenſtraße, bemerke 3 

= aber, daß ich vom 2. April c. an bei dem & 
= Schuhmachermeifter Herrn Krauſe No. 254 auf & 
der Louiſenſtraße, eine Stiege hoch, wohnen werde. 

: Oels, den 5. März 1835. ö 


G. Kurſch, 


Mannskleiderverfertiger. & 
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Engliſche Pappelnverkauf⸗Anzeige. 
Zwei bis drei Schock ſtarke engliſche Pap⸗ 
peln ſtehen zum Verkauf und konnen ſogleich 
bei dem Unterzeichneten gegen billige Preiſe in 
Empfang genommen werden. a 
Spahlitz bei Oels, den II. 7 
: FPriedrich Späthe, 
Erbſcholz. 


1 
* N 


83 Penſions⸗Anzeige. 


Die unterzeichnete Expedition weiſet & 
S eine ſehr achtungswerthe Familie nach, 
Die welche geſonnen iſt, zu Oſtern noch einen 838 
S Penſionair einzunehmen, dem es beſonders 
Si daran gelegen ſeyn duͤrfte, eine am Markte 
gelegene Stube fuͤr ſich allein zu haben. 
85 Zugleich wird nicht blos für Koſt und 
SS Pflege auf das Puͤnktlichſte geſorgt, ſondern 
Eis auch die weitere Ausbildung des jungen 8 
SS nr beruͤckſichtigt. — Alles Uebrige IS 
muͤndlich. 5 
iS Oels, den 5. März 1835. 


Die Expedition des Ollsner 8 
Wochenblattes. 88 
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Verkaufsanzeige. 


= Eine Schrootmuͤhle, ein ganz neues gro⸗ gi 
ßes, eiſernes Fenſtergitter, fo wie auch vierzig .o 
BE Schitge Leinkuchen, find baldigst zu verkaufen. LA 
376 ertheilt Herr Kaufmann Bret⸗ 


